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Datenanalyse zu Literacy und Lernstrategien

Initiativen & Good Practices für Geringqualifizierte im Anschluss an PIAAC:  
Österreich im internationalen Vergleich

1  �Einleitung

Die im Rahmen von PIAAC (Programme for the International 
Assessment of Adult Competencies)1 erhobenen Kompeten-
zen  – Lesekompetenz, alltagsmathematische Kompetenz und 
Problemlösekompetenz im Kontext neuer Technologien – sind 
als Schlüsselkompetenzen wichtige Voraussetzungen, um wei-
tere Kompetenzen erwerben zu können: egal ob im Beruf, in 
der Freizeit, in einer Weiterbildung oder an einer Hochschule. 
Viele, auch zunehmend komplexe Informationen liegen in mo-
dernen Gesellschaften in schriftlicher Form vor, weshalb die 
Fähigkeit, Texte lesen und verstehen zu können, eine zentrale 
Grundvoraussetzung ist, um aktiv am Berufs- und Alltagsle-
ben partizipieren zu können. Lesekompetenz ist aber auch eine 
grundlegende Voraussetzung, sich aktiv eigenes Wissen an-
zueignen und am Lifelong Learning teilzunehmen. Dennoch 
zeigen internationale Kompetenzerhebungen wie PIAAC, dass 
immer noch eine große Anzahl an Personen in OECD-Ländern 
eine nur unzureichende Lesekompetenz aufweist, was sich bei 
zunehmender Technologisierung und Digitalisierung der Ar-
beitswelt negativ auf die Integration in den Erwerbsarbeits-
markt auswirken kann bzw. zu zunehmender Unsicherheit der 
Beschäftigungsverhältnisse bei geringqualifizierten Personen 
beiträgt. 

Im Rahmen einer 2016 für das AMS Österreich, Abteilung 
Arbeitsmarktforschung und Berufsinformation, durchgeführ-
ten Studie2 wurden vergleichende Analysen zu den Ergebnis-
sen der gemessenen Lesekompetenz in sechs Ländern (Öster-
reich, Deutschland, Finnland, die Niederlande, Schweden und 
die USA) basierend auf dem PIAAC-Modul zu Literacy vor-
genommen sowie einzelne Variablen zu Lesekompetenzen in 
Berufsleben und Freizeit und zu persönlichen Lernstrategien 
vergleichend gegenübergestellt. Dieser Datenvergleich lieferte 

1 � Näheres zu dem von der OECD initiierten PIAAC-Programm siehe im Internet: 
www.piaac.statistik.at.

2 � Ziegler, Petra (2016): Arbeitsmarktorientierte PIAAC-Datenanalyse zu Liter-
acy und Lernstrategien. Initiativen & Good Practices für Geringqualifizierte 
im Anschluss an PIAAC: Österreich im internationalen Vergleich. Down-
load der Langfassung unter www.ams-forschungsnetzwerk.at im Menüpunkt 
»E-Library«.

erste Hinweise darauf, welche Länder im Bereich der Lesekom-
petenz führend sind, und zeigte gleichzeitig auf, wo Stärken 
und Schwächen liegen bzw. wo Verbesserungsbedarfe beste-
hen. Basierend auf den Ergebnissen der quantitativen Analy-
se wurde in einem zweiten Arbeitsschritt mittels qualitativer 
Methoden untersucht, welche erfolgreichen Maßnahmen und 
Programme in Finnland, Österreich und den USA anzutreffen 
sind, die sich insbesondere mit Erwachsenenbildung mit Fokus 
auf die Bereiche »Literacy« sowie »Basisbildung« beschäftigen 
bzw. generell die Zielsetzung haben, Geringqualifizierte durch 
Weiterbildung höherzuqualifizieren. Des Weiteren wurden 
Empfehlungen aus diesen Fallbeispielen für die österreichische 
Situation abgeleitet.

2  �Literacy – eine kurze Begriffsklärung

Der theoretische Rahmen für die Lesekompetenz lehnt sich in 
PIAAC an das angelsächsische Konzept von Literacy an sowie 
an die entsprechenden Konzepte der Vorgängerstudien Interna-
tional Adult Literacy Survey (IALS) in den 1990er Jahren und 
Adult Literacy and Life Skills Survey (ALL) 2003 und 2006.3 
Jedoch setzten seit diesen großen Erhebungen in den 1990er 
und zu Beginn der 2000er Jahre einige neue Entwicklungen 
hinsichtlich der Verwendung von E-Mail oder digitalen Medi-
en ein, die in die PIAAC-Erhebung einbezogen wurden. Daher 
wurde die Definition des Literacy-Begriffes erweitert, um auch 
neue Textformen, wie eben digitale Texte, miteinbeziehen zu 
können.4 PIAAC definiert Literacy als Fähigkeit, geschriebene 
Texte zu verstehen, zu bewerten, zu nutzen und sich mit die-
sen nachhaltig zu beschäftigen, um sich am Leben in der Ge-
sellschaft zu beteiligen, eigene Ziele zu erreichen, vorhandenes 
Wissen weiterzuentwickeln und das eigene Potenzial zu entfal-
ten.5 Lesekompetenz umfasst eine Reihe von Teilkompetenzen, 
wie geschriebene Wörter und Sätze erkennen oder komplexe 

3 � Vgl. Jones et al. 2009; Kirsch 2001.
4 � Vgl. Jones et al. 2009, Seite 7.
5 � »Literacy is understanding, evaluating, using and engaging with written texts to 

participate in society, to achieve one’s goals, and to develop one’s knowledge and 
potential (Jones et al. 2009, Seite 8).«

http://www.ams-forschungsnetzwerk.at
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geschriebene Texten verstehen, interpretieren oder beurteilen 
zu können.6

3  �Messen von Literacy

Die Schwierigkeit von Aufgaben zu Literacy liegt darin be-
gründet, wie leicht oder schwer der / die LeserIn einen Bezug 
zwischen der Aufgabenstellung und den Inhalten des Textes 
herstellen kann. Generell muss dafür der Textinhalt verstanden 
werden, was umso leichter ist, je einfacher Syntax und Wort-
schatz ausfallen, je kohärenter ein Text ist und je deutlicher für 
die Aufgabe benötigte Informationen sichtbar und explizit im 
Text enthalten sind. 

Bei schwereren Aufgaben müssen hingegen komplexe Schlüs-
se gezogen und für die Aufgabe relevante Informationen von 
konkurrierenden, d. h. scheinbar relevanten, aber tatsächlich irre-
levanten, Informationen unterschieden werden. Eine zusätzliche 
Schwierigkeit können konkurrierende Informationen darstellen, 
wenn sie prominent im Text platziert sind, so z. B. am Anfang oder 
am Ende.7

Literacy ist als ein Fähigkeitskontinuum zu verstehen, wo-
bei Aufgaben mit steigendem Schwierigkeitsgrad zu lösen sind. 
Personen, die bei PIAAC einer bestimmten Kompetenzstufe zu-
geordnet sind, können zumindest die Hälfte der Aufgaben dieser 
Kompetenzstufe positiv bewältigen.8 

4  �Ausgewählte Ergebnisse zu Literacy  
im Überblick

Beim Vergleich der Ergebnisse über verschiedene OECD-Län-
der hinweg muss zunächst darauf hingewiesen werden, dass mit 
PIAAC eine sehr diverse Population untersucht wurde: Befragte 
haben ihre schulische Ausbildung ab den 1950er bis zum Ende 
der 1990er Jahren begonnen. In diesem halben Jahrhundert ist 
es zu immensen Veränderungen gekommen, die z. B. die Ent-
wicklung von Aus- und Weiterbildungssystemen, regionale und 
nationale Wirtschaftssysteme in den untersuchten Ländern be-
treffen sowie auch Veränderungen bei den sozialen Normen und 
Erwartungen oder in der Frage der Zuwanderung.9 Des Weite-
ren ist wichtig zu beachten, dass PIAAC eine Querschnittsun-
tersuchung ist, Personen werden also nur zu einem bestimmten 
Zeitpunkt untersucht, und es kann daher keine Aussage darüber 
getroffen werden, ob die beobachteten Effekte z. B. mit unter-
schiedlichen Sozialisationsumständen und / oder biologischen 
Veränderungen mit dem Alter verbunden sind: So haben Ver-
änderungen im Bildungssystem, der Arbeitswelt oder auch des 
Gesundheitsverhaltens Einfluss auf Kompetenzentwicklung und 
Kompetenzerhalt. Gleichzeitig zeigen aber auch biologisch be-
dingte Alterseffekte, dass einerseits kulturell geprägte Wissens-
bestände und die Lebenserfahrung zunehmen, die Schnelligkeit 

6 � Vgl. Statistik Austria 2013, Seite 21.
7 � Vgl. Rammstedt 2013, Seite 35.
8 � Vgl. Statistik Austria 2013, Seite 20.
9 � Vgl. Statistics Canada 2013, Seite 8.

der Verarbeitung von neuen bzw. die gleichzeitige Verarbeitung 
mehrerer Informationen und logisches Denken aber abnehmen 
können.10 
•	Lesekompetenz: Lesekompetenz ist eine grundlegende Vor-

aussetzung, um am beruflichen und gesellschaftlichen Leben 
teilhaben zu können. Vor allem im Informationszeitalter ist 
das Verstehen, aber auch das kritische Hinterfragen von in ei-
ner großen Fülle vorhandener Informationen in schriftlicher 
Form zentral. Österreichische Erwachsene erreichen beim 
PIAAC-Modul zu Literacy im Vergleich mit anderen Ländern 
ein unterdurchschnittliches Ergebnis: 17,1 Prozent, das sind 
rund 970.000 Menschen, weisen nur geringe bis gar keine 
Lesekompetenzen auf (inkl. Personen ohne Kompetenzmes-
sung11). Ein kleiner Teil dieser Personen versteht die deutsche 
Sprache überhaupt nicht, ein größerer Teil kann zwar Sätze 
und einfache Texte lesen, längere Texte sind hingegen nur 
schwer bis gar nicht zu bewältigen. Gleichzeitig erreichen nur 
8,5 Prozent der ÖsterreicherInnen die höchsten Kompetenz-
stufen IV und V. Im Ländervergleich liegt Finnland mit 22,2 
Prozent vor allem auf den Stufen IV und V klar an der Spitze 
und weist auch bei den Personen mit sehr geringen bzw. gar 
keiner Lesekompetenz mit 10,7 Prozent vergleichsweise gute 
Werte auf. 

•	Formaler Bildungsabschluss: Der formale Bildungsabschluss 
und Kompetenzerwerb weisen einen sehr starken Zusammen-
hang auf, der auch bei Berücksichtigung von verschiedenen 
Lernkontexten, wie am Arbeitsplatz oder in der Freizeit, von 
großer Relevanz bleibt. Jedoch ist dieser Zusammenhang sehr 
komplex: So haben bereits vorhandene Kompetenzen Einfluss 
auf den Abschluss einer höheren Ausbildung, aber auch ande-
re Faktoren, wie z. B. das Bildungsniveau der Eltern oder per-
sönliche Motivation, können eine wichtige Rolle spielen. Auch 
arbeiten Personen mit höherer Bildung zu einem großen Teil 
in besserqualifizierten Berufen, was sich wiederum auf den 
Kompetenzerwerb und Kompetenzerhalt von Erwachsenen 
auswirkt. Bei den Ergebnissen der PIAAC-Daten zeigt sich, 
dass sich Personen in Österreich mit niedrigem Bildungsni-
veau (unterhalb Sekundarstufe II) besonders oft in den nied-
rigen Kompetenzstufen (unter I und I) einfinden und sowohl 
in Beruf als auch in der Freizeit ihre Lesekompetenz nur ge-
ring anwenden und damit weiterentwickeln. Auffallend sind 
die Unterschiede zu Ländern wie Finnland, wo Personen mit 
niedrigem Bildungsniveau sowohl im Beruf als auch im Alltag 
sehr selten angeben, dass sie Lese- oder Schreibkompetenzen 
»nie« anwenden. Vor allem die Unterschiede zu den USA und 
Österreich sind sehr stark ausgeprägt, wo Personen mit einem 
Bildungsniveau unterhalb Sekundarstufe II im Vergleich sehr 
oft angeben, einzelne Lese- oder Schreibkompetenzen »nie« 
anzuwenden. 

10 � Vgl. Rammstedt 2013, Seite 78.
11 � Bei PIAAC gab es einige Personen, die aufgrund von Sprachproblemen, Lese-/

Schreibschwierigkeiten, Lern- oder geistiger Behinderung nicht an der Befragung 
teilnehmen konnten. In den meisten Ländern liegt deren Anteil bei null bis zwei 
Prozent, in den hier untersuchten Ländern ist nur in den USA der Anteil mit 
4,2 Prozent deutlich höher, weshalb auch darauf hinzuweisen ist, dass die Ergeb-
nisse für die USA mit Vorsicht interpretiert werden müssen (vgl. Rammstedt 2013, 
Seite 41).
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•	 ISCO-Berufsgruppen: Auch nach ISCO-Berufsgruppen zei-
gen sich große Differenzen, wobei vor allem darauf hinzuwei-
sen ist, dass in Ländern wie Österreich oder den USA Personen 
in Anlernberufen und ArbeiterInnen besonders geringe Kom-
petenzwerte aufweisen. Dabei handelt es sich oft um Personen, 
die nur ein niedriges Bildungsniveau besitzen und die auch 
im Beruf selten Möglichkeiten erhalten, grundlegende Kompe-
tenzen anzuwenden bzw. weiterzuentwickeln. Interessant sind 
bei den ISCO-Berufsgruppen vor allem die Fragen nach der 
Verwendung von unterschiedlichen Lese- und Schreibkom-
petenzen in der Freizeit, die unabhängig von der ausgeübten 
Beschäftigung einer Person Aufschluss über das Anwenden 
dieser Kompetenzen geben können. Dabei zeigt sich, dass in 
Ländern wie Finnland, in denen Personen in Anlernberufen 
bereits im Berufsleben bessere Werte bei der Anwendung von 
Lese- und Schreibkompetenzen zeigen, diese auch im Alltag 
deutlich öfter verwenden. Des Weiteren zeigt sich, dass die 
Differenz bei Lesekompetenzen in der Freizeit zwischen den 
einzelnen Berufsgruppen in Österreich deutlich größer ist als 
in Finnland oder Schweden: In den beiden letztgenannten 
Ländern sind durchwegs hohe Werte bei der Anwendung in 
der Freizeit über die Berufsgruppen hinweg anzutreffen, die 
auch nur gering zwischen den einzelnen Berufsgruppen diver-
gieren. Gerade dieses Nicht-Verwenden von Lesekompetenzen 
in der Freizeit führt neben einem geringen Anwenden im be-
ruflichen Kontext in Ländern wie Österreich und den USA zu 
einer weiteren Verschlechterung von bereits gering ausgepräg-
ten Lesekompetenzen von Personen in geringer qualifizierten 
Berufsgruppen. 

Im anschließenden qualitativen Teil der Studie wurde basierend 
auf den Ergebnissen der quantitativen Untersuchung ein Fokus 
auf Geringqualifizierte gelegt, um Ursachen für diese Unterschie-
de bzw. Maßnahmen zur Verringerung der Differenzen ausfindig 
zu machen. 

5  �Programme und Maßnahmen zur Vermittlung 
von Basisbildung und Literacy-Kompetenz  
in der Erwachsenenbildung

In diesem zweiten Projektschritt wurden, wie schon oben er-
wähnt, u. a. Programme und Maßnahmen zur Vermittlung von 
Basisbildung und Literacy-Kompetenz in der Erwachsenenbil-
dung für Finnland, Österreich und die USA näher untersucht. 
Laut Europäischer Kommission, EACEA und Eurydice (2015) 
können Programme zur Vermittlung von Grundkompetenzen 
für Erwachsene in verschiedene Typen eingeteilt werden: Sie 
können speziell auf die Vermittlung dieser Grundkompetenzen 
(Lesen, Rechnen, IT) fokussieren oder in Programme inklu-
diert sein, ohne diese speziell hervorzuheben; weiters können 
die Angebote in speziellen Aus- und Weiterbildungseinrich-
tungen angeboten werden, am Arbeitsplatz oder in Gemein-
deeinrichtungen (siehe dazu die Übersicht in der folgenden 
Spalte).

Übersicht: � Möglichkeiten der Vermittlung von Literacy-Kompetenz  
in der Erwachsenenbildung

Literacy-Kompetenz  
speziell im Fokus

Literacy-Kompetenz  
wird implizit vermittelt

Aus- und  
Weiterbildungs
einrichtungen

Maßnahmen, die speziell für 
die Vermittlung von Literacy 
bzw. Lesekompetenz, Grund-
kompetenzen, Schlüssel-
kompetenzen etc. entwickelt 
wurden und in Aus- und 
Weiterbildungseinrichtungen 
angesiedelt sind

Maßnahmen, die Literacy-
Kompetenz implizit 
anbieten, z. B. im Rahmen 
von Vorbereitungskursen  
für weiterführende Kurse

Umsetzung außer-
halb von Aus- und 
Weiterbildungs
einrichtungen

Maßnahmen, die speziell für 
die Vermittlung von Literacy 
bzw. Lesekompetenz, Grund-
kompetenzen, Schlüssel
kompetenzen etc. entwickelt 
wurden und am Arbeitsplatz 
oder in Einrichtungen der 
Gemeinde angeboten werden

Maßnahmen, die Literacy-
Kompetenz in verschiedenen 
Kontexten implizit anbieten, 
z. B. am Arbeitsplatz oder in 
Einrichtungen der Gemeinde

(Anmerkung: Es kann sich hierbei 
potenziell um jegliches Lernen han­
deln, dass außerhalb von institutio­
nalisierten Anbietern stattfindet.)

Quelle: European Commission et al. 2015, Seite 46 (eigene Übersetzung)

Erwachsenenbildung wird in einem sehr breiten Kontext ange-
boten, von formalisierten Angeboten durch Aus- und Weiter-
bildungseinrichtungen bis hin zu Programmen am Arbeitsplatz 
oder in Einrichtungen auf Gemeindeebene. Manche Program-
me wurden speziell dafür entwickelt, um Geringqualifizierte 
in Gemeindeeinrichtungen zu erreichen, wie z. B. Schulabbre-
cherInnen, Ältere, Zugewanderte oder Arbeitslose, die schwer 
durch formalisierte Angebote erreicht werden können. Andere 
Maßnahmen können im Rahmen der Arbeitsvermittlung ange-
siedelt sein und Grundkompetenzen im Kontext von beruflichen 
Kompetenzen vermitteln, um die Beschäftigungsfähigkeit zu 
verbessern. 

Fallbeispiele aus Finnland, Österreich und den USA

Für den qualitativen Teil der Studie wurden neben Österreich – 
für das einzelne Beispiele »Guter Praxis«12 in den Bereichen 
»Basisbildung für Geringqualifizierte« und »Höherqualifizie-
rung für Geringqualifizierte« gesammelt und Empfehlungen zur 
Weiterentwicklung von Angeboten bzw. Anregungen für neue 
Programme abgeleitet wurden – Finnland und die USA als Ver-
gleichsländer ausgewählt: Finnland im Besonderen, da es bei der 
Lesekompetenz an der Spitze der OECD-Länder liegt und somit 
einiges in diesem Bereich richtig zu machen scheint. Hinsichtlich 
Größe und Tradition, wie z. B. Sozialpartnerschaft, weist Finnland 
Gemeinsamkeiten mit Österreich auf; bei Programmen und Maß-
nahmen im Bereich der Berufs- und Erwachsenenbildung wurde 
aber schon in den 1990er Jahren auf kompetenzbasierte Qualifi-

12 � So wird in Österreich auf die Ausbildungspflicht bis 18, das Fachkräftestipendium, 
zwei Programme zur Anerkennung von non-formal und informell erworbenen 
Kompetenzen mit der Möglichkeit des Nachholens eines Lehrabschlusses (»Du 
kannst was!«, »Kompetenz mit System«) sowie die Initiative Erwachsenenbildung 
als ausgewählte Fallbeispiele näher eingegangen.
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kationen umgestellt, und heute besteht ein umfassendes System 
zur Anerkennung von non-formal und informell erworbenen 
Kompetenzen in Finnland.13

•	Arbeitsmarktorientierte Qualifizierungen: Die USA sind hin-
sichtlich Größe oder Wohlfahrtsstaatsmodell sehr unterschied-
lich zu Österreich, liegen bei der Lesekompetenz nach PIAAC 
aber auf einem ähnlichen Niveau wie Österreich. Die USA sind 
im Vergleich interessant, da sie andere Zugänge zur Verbesse-
rung von Grundkompetenzen entwickelt haben und sehr stark 
in Richtung post-sekundare Ausbildung streben, da angenom-
men wird, dass in Zukunft nur noch für sehr wenige Berufe in 
den USA ein Highschool-Abschluss als höchste Qualifikation 
ausreichen wird. 

	 Des Weiteren wird in den USA14 bei Kursen zu Grundkompe-
tenzen in der Basisbildung darauf gesetzt, diese in Kombina-
tion mit beruflichen Kompetenzen zu vermitteln bzw. dabei 
auch auf Anforderungen des regionalen Arbeitsmarktes zu 
achten, um TeilnehmerInnen an Basisbildung konkrete Optio-
nen zur Anwendung der erworbenen Kompetenzen bieten zu 
können. An Community Colleges wird stark mit dieser kom-
binierten Vermittlung von Kompetenzen gearbeitet, wobei oft 
für den regionalen Arbeitsmarkt ausgebildet wird und dabei 
Kooperationen mit Unternehmen vor Ort eingegangen wer-
den, um auf den vorhandenen Bedarf am Arbeitsmarkt Rück-
sicht zu nehmen. In Österreich wird im Rahmen des »AMS 
Standing Committee on New Skills« seit einigen Jahren der 
Qualifikationsbedarf von Unternehmen abgefragt und in Wei-
terbildungskursen umgesetzt. Wobei es in den USA aber eine 
engere Kooperation zwischen Unternehmen und Erwachse-
nenbildungseinrichtungen bzw. Community Colleges gibt, da 
Lernende in den Unternehmen »Schnuppertage« oder Praktika 
absolvieren können und sich somit die KursteilnehmerInnen 
schneller ein konkretes Bild von der Tätigkeit bzw. dem ent-
sprechenden Beruf machen können. Umgekehrt lernen die 
Unternehmen potenzielle zukünftige MitarbeiterInnen kennen 
und können herausfinden, ob diese die notwendigen Voraus-
setzungen mitbringen oder vorab noch weitere Kurse besuchen 
sollten. Durch das konkrete Anwenden der erlernten Inhalte 
im beruflichen Kontext können sich diese auch besser verfes-
tigen und führen – auch für die TeilnehmerInnen – zu sichtba-
ren Erfolgen bzw. zeigen die Sinnhaftigkeit der Weiterbildung 
klar auf.

•	 Jugendgarantie und Ausbildungspflicht bis 18: In Finnland 
liegt in den letzten Jahren ein Schwerpunkt auf der Förderung 
von jungen Erwachsenen (bis maximal 30 Jahre), die sich we-
der in Ausbildung noch Beschäftigung befinden und maximal 

13 � Neben den kompetenzbasierten Qualifikationen werden zu Finnland als Fallstu-
dien die Jugendgarantie sowie ausgewählte Projekte im Vorfeld der Jugendgaran-
tie, das Noste-Programm und das Nordische Netzwerk für Erwachsenenbildung 
vorgestellt.

14 � Die Fallbeispiele der USA umfassen verschiedene Maßnahmen und Pro-
gramme, die den Übergang in eine post-sekundare Ausbildung unterstützen 
sollen, wie Career Pathway Bridges oder die Unterstützung und Beratung von 
Studierenden aus der Basisbildung am Owensboro Community and Tech-
nical College. Des Weiteren werden Initiativen für GeringverdienerInnen 
(BFET) in Washington State und für am Arbeitsmarkt benachteiligte Gruppen 
(Earn + Learn) in Detroit sowie staatliche Unterstützung zu Lernen am Arbeits-
platz präsentiert. Außerdem wird ein Programm zur verbesserten Vermittlung 
von Lesekompetenzen bei Erwachsenen, das in 21 Einzelstaaten umgesetzt 
wird, vorgestellt.

über einen Pflichtschulabschluss verfügen. Für diese Gruppe 
der NEETs sind die Werte in Finnland höher als in Österreich, 
d. h., es gibt mehr junge Menschen, die über eine geringe formale 
Ausbildung verfügen und weder am Arbeitsmarkt noch in Aus- 
oder Weiterbildung anzutreffen sind. 

	 Im Rahmen der in Finnland entwickelten »Jugendgarantie« ar-
beiten lokale Unternehmen, Institutionen und Organisationen, 
wie z. B. Ministerien, Erwachsenenbildungseinrichtungen oder 
Sozialpartner sowie TE-Büros (das sind die finnischen Arbeits-
ämter), zusammen. Regionale Netzwerke wurden etabliert, und 
Bildungswege können flexibel gestaltet werden. Insbesondere 
die flexiblen Ausgestaltungen und individuellen Lösungen 
werden als sehr positiv für die gelungene Implementierung 
angesehen, aber auch die Verbindung zu konkreten berufli-
chen Perspektiven bzw. das Einbeziehen des beruflichen All-
tages können dabei helfen, jungen Menschen ein klareres Bild 
zu den Zielen der (Aus-)Bildung und den damit verbundenen 
Berufen zu vermitteln. Auch die begleitende Beratung – sowohl 
für die jungen Erwachsenen als auch für die beteiligten Unter-
nehmen – hat sich als positiver Faktor für eine kontinuierliche 
Teilnahme herausgestellt. 

	 Interessant ist, dass in Österreich ab dem Schuljahr 2017/2018 
eine ähnliche Initiative gestartet wird, die sich an Jugendliche 
wendet, und zwar die so genannte »Ausbildungspflicht bis 18«. 
Es kann angenommen werden, dass die Entwicklung der neuen 
Maßnahme von der Jugendgarantie in Finnland sowie der Youth 
Guarantee15 auf europäischer Ebene beeinflusst wurde. Aller-
dings war die Zielgruppe in Österreich zunächst deutlich enger 
gefasst und betraf nur Jugendliche bis 18 Jahre, die sich nicht in 
einer Aus- und Weiterbildung oder in einem Beschäftigungs-
verhältnis befinden. Wobei Hilfsarbeit bei Jugendlichen nur in 
Ausnahmefällen als Beschäftigungsverhältnis akzeptiert wird, 
wenn diese z. B. neben einer beruflichen oder schulischen Aus-
bildung ausgeübt wird. Dadurch soll einerseits die Hilfsarbeit 
bei Jugendlichen deutlich reduziert werden, und andererseits 
sollen junge Menschen dabei unterstützt werden, einen forma-
len Abschluss zu erreichen, der über dem Pflichtschulabschluss 
liegt. In Österreich sind Menschen mit Pflichtschulabschluss 
deutlich stärker von Arbeitslosigkeit betroffen als Personen mit 
Lehr- oder BMS-Abschluss, und auch für Österreich wird ange-
nommen, dass es in Zukunft aufgrund der Veränderungen am 
Arbeitsmarkt zunehmend schwieriger werden wird, für Perso-
nen mit niedrigem Bildungsniveau stabil in den Arbeitsmarkt 
integriert zu sein. 

	 Im Oktober 2016 wurde eine Ausbildungsgarantie bis 25 vom 
Ministerrat beschlossen, die Aus- und Weiterbildungsmög-
lichkeiten für geringqualifizierte Arbeitslose zwischen 19 und 
25 Jahren schaffen soll.16 Somit wurde auf einen Kritikpunkt 
bei der Einführung der Maßnahme, dass die Ausbildungs-
pflicht bis 18 zu eng gefasst sei und manche Jugendliche even-
tuell ein wenig länger brauchen, um für sich eine passende 
Aus- oder Weiterbildung bzw. Beschäftigung zu finden, schnell 
reagiert.

15 � Vgl. Youth Guarantee: http://ec.europa.eu/social/main.jsp?catId=1079.
16 � Vgl. APA OTS-Meldung vom 25. Oktober 2016: www.ots.at/presseaussendung/

OTS_20161025_OTS0100/stoeger-regierung-beschliesst-umfassendes-investiti-
onsprogramm-und-ausbildungsgarantie-bis-25.
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•	Basisbildung + Möglichkeiten zur Höherqualifizierung: In 
Österreich wird im Rahmen der Initiative Erwachsenenbildung 
sehr viel im Bereich »Basisbildung und Nachholen des Pflicht-
schulabschlusses« angeboten, eventuell könnte noch stärker in 
Richtung einer Höherqualifizierung gedacht werden, um Per-
sonen, die sich an Basisbildung beteiligt haben, einen Anreiz 
und Angebote zu bieten, kontinuierlich an Weiterbildung teil-
zunehmen. In den USA wird an den Community Colleges in 
diese Richtung gearbeitet, wo Basisbildung oft in Kombination 
mit der Vermittlung von beruflichen Kompetenzen umgesetzt 
wird, sowie auch Möglichkeiten zur Anerkennung von ein-
zelnen Kursen für eine post-sekundare Ausbildung – z. B. im 
Anschluss an die Kurse zur Verbesserung von Grundkompe-
tenzen – geboten werden. Das Angebot der Basisbildungskurse 
an Community Colleges trägt dazu bei, dass TeilnehmerInnen 
an diese Lernumgebung herangeführt und darauf vorbereitet 
werden, den Übergang von Basisbildung zu post-sekundarer 
Ausbildung besser zu meistern. Dafür wurden eigene »Career 
Pathway Bridges« an Community Colleges installiert, die Wege 
für einen gelungenen Übergang aufzeigen bzw. den Zugang zum 
College erleichtern sollen. 

Weiterführende Angebote könnten in Österreich z. B. jenen Per-
sonen angeboten werden, die nach dem Nachholen des Lehrab-
schlusses (wie im Rahmen von »Du kannst was!«17 oder »Kom-
petenz mit System«)18 ihre Aus- und Weiterbildung fortsetzen 
möchten. In diesem Bereich könnten noch zusätzliche Angebote 
entwickelt werden, um Personen im Übergang zu einer weiter-
führenden Ausbildung zu unterstützen. 

6  �Ausgewählte Empfehlungen: Barrieren reduzie-
ren, Beratung & Outreach-Aktivitäten verstärken

Fortschritte im beruflichen Weiterkommen sind für Geringqua-
lifizierte oft langsam und erst nach einer gewissen Zeit zu er-
kennen: Zu Beginn eines Kurses wird z. B. auf die Verbesserung 
der Lese-, Schreib- oder Rechenkompetenzen fokussiert, welche 
grundlegend für die berufliche Entwicklung sind. Allerdings ist 
dies für die Lernenden selbst oft nicht so klar ersichtlich bzw. 
dauert es eine gewisse Zeit, bis Karriereziele erreicht werden 
können, die zu Beginn einer Weiterbildung definiert wurden. 
Aufeinanderfolgende Programme, die über Jahre andauern kön-
nen, sind insbesondere für Geringqualifizierte teuer, da aufgrund 
der für die Arbeit fehlenden Zeit Löhne und Gehälter sowie 
wichtige Arbeitserfahrungen verlorengehen können. Dies kann 
sich negativ auf die Persistenz auswirken, und so brechen viele 
Lernende ihre Weiterbildung ab, noch bevor sie ein höheres Le-
vel an Kompetenzen erreichen. In einer Studie von 2007 wurde 
festgestellt, dass in den USA die meisten Erwachsenen 30 bis 80 
Stunden in einem Programm verbleiben, wohingegen mindes-
tens 100 bis 150 Stunden notwendig wären, um ihre Kompeten-
zen zumindest um eine Niveaustufe zu heben.19 

17 � www.dukannstwas.at.
18 � Vgl. Weber 2014.
19 � Vgl. Tamassia et al. 2007.

Sind Geringqualifizierte einmal an Weiterbildung interessiert 
bzw. nehmen sie an dieser teil, ist es daher sehr wichtig, dass sie 
lange genug teilnehmen, damit sich ihre Kompetenzen tatsäch-
lich verbessern. Auch für den Aspekt, wie dies gelingen kann, 
gibt es in den vorgestellten Fallstudien einige Beispiele: Häufig 
genannt wurden kontinuierliche Beratung und Unterstützung 
der TeilnehmerInnen – aber auch der Unternehmen, wenn es 
sich um Lernen am Arbeitsplatz handelt. Dabei sollte vor allem 
darauf geachtet werden, individuell und flexibel für die jeweilige 
Situation Aus- und Weiterbildungen anzubieten und diese auch 
klar mit beruflichen Perspektiven zu verknüpfen, da dadurch die 
Sinnhaftigkeit und die Ziele der Weiterbildung schneller erkenn-
bar sind. 

Aber auch das Schaffen einer zentralen Ansprechstation oder 
Ansprechperson, wie z. B. an einigen Community Colleges in 
den USA, kann »bildungsferne« Zielgruppen dabei unterstützen, 
sich in einer neuen Lernumgebung zurechtzufinden, indem alle 
benötigten Informationen, z. B. zu Förder- und Unterstützungs-
möglichkeiten, zentral angeboten werden oder auch Beratungs-
gespräche verpflichtend vorgesehen sind. Insbesondere Personen 
mit fehlendem »Sozialen Kapital« an Colleges können dadurch 
unterstützt werden, sich an diesem Lernort zurechtzufinden und 
z. B. eine post-sekundare Ausbildung abzuschließen, wenn ihnen 
fehlendes informelles Wissen explizit weitergegeben wird. Even-
tuell könnte auch in Österreich noch stärker an einem gelungenen 
Übergang von Basisbildung in weiterführende Aus- und Weiter-
bildung gearbeitet und für Personen mit geringen Kompetenzen 
die Durchlässigkeit zwischen Basis-, beruflicher und höherer 
Bildung verbessert werden. Auch eine verbesserte Durchlässig-
keit zwischen den Systemen der beruflichen und akademischen 
Ausbildung wäre für Österreich begrüßenswert, vor allem wenn 
im Hinblick auf Digitalisierung und Industrie 4.0 der Drang zu 
Höherqualifizierung weiter steigt.

Damit Maßnahmen im Bereich »Erwachsenenbildung« erfolg-
reich sind, ist es notwendig, Barrieren der Teilnahme zu reduzie-
ren und Individuen, aber auch Sozialpartnern und Unternehmen, 
einen Anreiz zu bieten, in die Erwachsenenbildung zu investieren. 
In den nordischen Staaten, wie z. B. Finnland, herrscht im Ver-
gleich mit anderen Ländern eine hohe Beteiligung an Erwachse-
nenbildung vor. Untersuchungen zeigen, dass Barrieren für die 
Teilnahme an Erwachsenenbildung für Geringqualifizierte, Ältere 
oder Arbeitslose aber auch in diesen Staaten vorhanden sind. Da-
her ist es generell wichtig die Barrieren, die für Geringqualifizierte 
im Hinblick auf eine Teilnahme an Weiterbildungsprogrammen 
bestehen, zunächst einmal aufzuzeigen, um sie überwinden zu 
können. So wird z. B. bei Erwachsenen an US-Community Colle-
ges darauf geachtet, dass diese mit verschiedenen Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben: oft eine Familie finanziell unterstützen müs-
sen, finanziellen und persönlichen Herausforderungen ausgesetzt 
sind, in schlecht bezahlten Jobs beschäftigt sind, zu unregelmä-
ßigen Arbeitszeiten arbeiten oder geringes Karrierebewusstsein 
aufweisen.20 Daher sind eigene Guidance-Angebote für diese 
Zielgruppe entwickelt worden, die zusätzlich unterstützen und zu 
einem erfolgreichen Verbleib am College beitragen.21 

20 � Vgl. McDonnell et al. 2014.
21 � Vgl. dazu Fallstudie der Initiative am Owensboro College in Kentucky, Ziegler 2016.
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Im Rahmen der Beratung können z. B. Ziele der Weiterbil-
dung sowie Schritte, wie diese zu erreichen sind, definiert wer-
den. Dieses klare Aufzeigen von Zielen kann die Motivation 
steigern, da damit für die TeilnehmerInnen selbst klarer wird, 
warum sie an der Weiterbildung teilnehmen und was sie damit 
erreichen wollen – sowohl kurzfristig als auch längerfristig. So-
mit ist auch der Beratungsprozess ein zentrales Element, um 
Drop-out-Raten zu reduzieren: Zu Beginn sollte ein persönliches 
Gespräch zwischen BeraterIn und Interessierten stattfinden, in 
dem neben einem ersten Erheben der vorhandenen Kompeten-
zen auch die Beweggründe der zukünftigen Weiterbildungsteil-
nehmerInnen erhoben und Hintergrundinformationen erfasst 
werden. Insbesondere diese erste Phase ist zentral, um Lernen-
de nicht zu verlieren, und vor allem der persönliche Kontakt zu 
dem / der BeraterIn, der insbesondere bei Geringqualifizierten 
nicht durch reine Online-Angebote ersetzt werden kann, hat 
sich als sehr positiv erwiesen. Auch sollte Information über vor-
handene Angebote transparent weitergegeben und verschiedene 
Optionen aufgezeigt sowie auch mögliche Rückschläge frühzeitig 
angesprochen werden. 

Gleichzeitig sollte auch Wert auf realistische Ziele und Ein-
schätzungen zum Lernerfolg gelegt werden, damit ausbleibende 
schnelle Erfolge sich nicht demotivierend auswirken. Des Wei-
teren kann das Eingehen auf persönliche Interessen bzw. Anfor-
derungen im beruflichen Kontext dazu beitragen, dass Lernende 
Freude am Lernen verspüren und negative Lernerfahrungen aus 
dem schulischen Kontext ablegen können. Auch pädagogische 
Methoden, wie z. B. gemeinsames Lernen in der (Peer-)Gruppe, 
Team-Teaching, das zusätzliche Verwenden von Technologien, 
wie z. B. Online-Lernen, oder das individuelle Einbeziehen der 
unterschiedlichen Lernfortschritte im Verlaufe des Kurses kön-
nen sich positiv auf die Teilnahme auswirken.22 

Des Weiteren wird in den USA sehr stark mit quantitativen 
Daten gearbeitet, wobei kontinuierlich Informationen zu den 
TeilnehmerInnen an Basis- und Erwachsenenbildung gesam-
melt werden. Dabei muss allerdings auch darauf geachtet wer-
den, dass es durch die Koppelung der staatlichen Finanzierung 
an die Steigerung von Kompetenzniveaus der TeilnehmerInnen 
dazu kommen kann, dass Personen zu Beginn zu gering einge-
stuft werden (damit sie jedenfalls höhere Kompetenzen bei ei-
ner Testung nach der Kursteilnahme aufweisen) oder dass vor 
allem jene Personen als TeilnehmerInnen ausgewählt werden, 
denen die besten Chancen zur erfolgreichen Teilnahme prog-
nostiziert werden und die somit auch bevorzugt aufgenommen 
werden. Beide Varianten zeitigen negative Auswirkungen, da 
bei zu geringer Anforderung in den Kursen TeilnehmerInnen 
dazu geneigt sind abzubrechen, da sie bei Unterforderung keinen 
Sinn in der Teilnahme sehen. Bei bevorzugter Aufnahme der am 
besten geeigneten KandidatInnen besteht wiederum die Gefahr, 
dass insbesondere jene herausfallen, die den größten Bedarf 
beim Verbessern der Grundkompetenzen aufweisen und somit 
am meisten von einer Kursteilnahme profitieren könnten. Ein 
Mehr an quantitativen Daten zu den Auswirkungen von Aus- 
und Weiterbildung wäre jedenfalls begrüßenswert. In Österreich 
wird in vielen Bereichen mit Evaluationen gearbeitet, um her-

22 � Vgl. Lesgold / Welch-Ross 2012, Seite 243 f.

auszufinden, ob die TeilnehmerInnen von den Kursen profitiert 
haben. In den USA werden jedoch noch deutlich mehr Daten 
miteinander verknüpft, z. B. zu Gehalt, beruflichen Positionen 
und generell zum Karriereverlauf, die für ForscherInnen interes-
sante Ansatzpunkte für Studien hinsichtlich einer längerfristigen 
Wirkung von verschiedenen Aus- und Weiterbildungsangeboten 
darstellen könnten. 

7  �Fazit

Insgesamt hat sich im Rahmen der Studie gezeigt, dass vor allem 
Outreach-Aktivitäten, z. B. wo und wann Geringqualifizierte er-
reicht und für eine mögliche Weiterbildung interessiert werden 
können, sehr wichtig sind. Diese können in unterschiedlicher 
Form realisiert werden, so etwa durch Mundpropaganda von 
ehemaligen TeilnehmerInnen oder KursleiterInnen, durch groß 
angelegte Medienkampagnen oder durch regelmäßige Informa-
tionsveranstaltungen in Unternehmen vor Ort oder in Gemein-
dezentren. Insbesondere bei Geringqualifizierten muss darauf 
geachtet werden, dass die Sinnhaftigkeit der Weiterbildung klar 
wird, weshalb Kooperationen mit Unternehmen durchaus geeig-
net sein können diese Zielgruppe zu erreichen. Wobei allerdings 
nicht nur die Geringqualifizierten von der Weiterbildung über-
zeugt werden müssen, sondern auch die Unternehmen selbst über 
die Vorteile einer Weiterbildung für diese Zielgruppe informiert 
werden müssen.
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